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1020 Besprechungen

Christoph Wulf (Hrsg.): Einführung in die

pädagogische Anthropologie. Weinheim/

Basel: Beltz 1994. 192 S., DM 29,80.

Die von Christoph Wulf herausgegebene

„Einführung in die pädagogische Anthro¬

pologie" gliedert sich in eine Einleitung
des Herausgebers und sechs eigenständige

Abhandlungen, die die Wiederaufnahme

der Mimesis, die Bedeutung der Schrift

und moderner Technologien für Selbstbe¬

schreibungen des Menschen, die Rele¬

vanz einer risikobereiten Erfahrung, die

Herausforderungen durch die Unverfüg¬
barkeit des Anderen und schließlich den

ethischen Rang des Glücks thematisieren.

Ein knapper Ausblick ordnet das Gefun¬

dene und bilanziert das Aufgegebene.
Alle Abhandlungen stellen sich der

Herausforderung, daß die Rede von dem

Menschen obsolet geworden ist. Weder

kann sich zeitgemäßes anthropologisches
Denken auf überzeitliche Wesensbestim¬

mungen des Menschen stützen, um diese

aufzugreifen, zu modifizieren oder zu ver¬

werfen, noch kann sich pädagogisches
Denken mit dieser Unmöglichkeit abfin¬

den. Der herrschende Konsens, daß jede

erziehungswissenschaftliche Reflexion

implizite Annahmen über den Menschen

voraussetzt, fordert zu einer Vergewisse¬

rung über diese Annahmen heraus. Diese

Überprüfung nötigt zu Auswahl und Be¬

schränkung, ohne Wichtiges zu überse¬

hen. Vorweg läßt sich schon festhalten: In

den Abhandlungen gelingt es in bemer¬

kenswerter Weise, relevante anthropolo¬
gische Fragen aufzugreifen und theoriege¬
laden zu entfalten. Die im Buchtitel in

Aussicht gestellte „Einführung" kann sich

schon deshalb nicht auf eine didaktische

Absicht beziehen, sondern eher auf das

Ziel, angesichts des Verlusts kompakter,
handhabbarer Menschenbilder Fragen zu

gewinnen, die Selbstverkennungen des

Menschen berücksichtigen und eine er¬

folgversprechende Beunruhigung auslö¬

sen. Diese Bemerkung ist wichtig, weil

das Versprechen einer Einführung irre¬

führend sein könnte.1 Die versammelten

Abhandlungen sind nicht elementar im

Sinne einer verständniseröffnenden Be¬

lehrung. Sie sind allesamt überaus voraus-

setzungshaft, entstammen zumeist einem

langjährig verfolgten Forschungsinteresse
der Autorin oder des Autors. Diese Vor-

aussetzungshaftigkeit zieht selbstver¬

ständlich auch einer kritischen Befassung
mit dem Buch Grenzen. Es kann im fol¬

genden nicht darum gehen, im Gestus des

Besserwissens manche Entdeckergeste zu

relativieren oder übersehene Literatur

nachzutragen. Es kann auch nicht darum

gehen, der jeweiligen Rezeption einer ge¬

wichtigen Tradition auf die Finger zu

schauen. Wie aber dann läßt sich dieses

anregungsreiche, theoretisch anspruchs¬
volle Buch gerecht vorstellen?

Im nachzeichnenden Vorgehen sollen

die gemeinsamen Anliegen der Abhand¬

lungen markiert, der Erkenntnisgewinn
deutlich gemacht und offengebliebene

Fragen gestellt werden. Dabei soll voraus¬

gesetzt sein, daß es für pädagogische
Theorie und für erzieherisches Handeln

wichtig ist, die durch Gewöhnung verdun¬

kelten leitenden Menschenbilder ans

Licht zu bringen.
Historische Anthropologie ist in minde¬

stens zweifacher Hinsicht als geschichtlich

1 In diesem Zusammenhang ist eine Aufsatz¬

sammlung zu erwähnen, die eine empfeh¬
lenswerte Ergänzung zu dem besprochenen
Band darstellt: Christoph Wulf/Jörg Zirfas

(Hrsg.): Theorien und Konzepte der pädago¬
gischen Anthropologie. Donauwörth: Auer

1994. Dieser Band versammelt nicht nur

klassische Ansätze zur pädagogischen An¬

thropologie aus den fünfziger (Martinus J.

Langeveld und Otto Friedrich Bollnow)
und sechziger Jahren (u.a. Martin Rang,
Rudolf Lassahn, Andreas Flitner, Wer¬

ner Loch) ; mit Aufsätzen von Dietmar Kam¬

per, Jürgen-Eckhardt Pleines, Hans

Scheuerl und Konrad Wünsche wird auch

der Übergang zu einer zeitgemäßen histori¬

schen Anthropologie und deren Entwicklung
veranschaulicht.
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vorausgesetzt (Einleitung des Herausge¬
bers, S. 7-21): Zum einen reflektiert der

Theoretiker aus seiner zeitlichen Situati¬

on, zum anderen verändert sich sein Ge¬

genstand jeweils nach dessen historischer

Lage. Diese doppelte Geschichtlichkeit

wird dadurch kompliziert, daß es nach

einhelliger Auffassung der Beitragenden
keinen sicheren, einheitlichen Referenz¬

rahmen mehr gibt, daß absolute Geltungs¬

ansprüche überholt sind, daß wir am Ende

der großen Erzählungen angelangt sind

und daß schließlich unterschiedliche Wis¬

sensformen nicht mehr hierarchisch anzu¬

ordnen sind, sondern als gleichwertig be¬

trachtet werden müssen. Die „prinzipielle

Unergründbarkeit des Menschen" verhin¬

dert die Produktion normativer Vorschrif¬

ten, befördert allerdings die unabschließ-

bare Frage nach den Erzeugungsmustern

pädagogischen Wissens. Es ist nicht leicht

zu verhindern, daß aus der Erkenntnis

von Pluralität und Offenheit ein bloßes

Bekenntnis wird. Diese Gefahr wird Leit¬

linie unserer Achtsamkeit sein müssen.

Christoph Wulf widmet sich der „Mi¬

mesis in der Erziehung" (S. 22-44), ei¬

nem Thema, über das er seit geraumer

Zeit forscht. In anthropologischer Hin¬

sicht meint Mimesis im Sinne von Wulf

nicht nur und nicht einmal vorrangig

Nachahmung, sondern auch „Vor-ah¬

mung". Er zollt durch diese Betrachtung
der Einsicht Tribut, daß es eine bloße

Nachahmung im Sinne purer Reproduk¬
tion nicht gibt. Gerade in der Übernahme

von anderem in Eigenes ereignet sich eine

Abweichung, die ein Zwischenfeld eta¬

bliert, das der simplen Alternative von

„bloß original" und „purer Abbildung"
trotzt. Mit seiner Bestimmung von Mime¬

sis rückt er eine Zwischensphäre in die

Aufmerksamkeit, in der die Beziehung
zwischen Welt und Mensch modelliert

wird, ohne daß sich die Pole dieses Ge¬

flechts isolieren lassen. In Erinnerung an

die antike griechische Tradition und an

Adorno und Benjamin wehrt Wulf ab,

daß Mimesis bloße Mimikry, bloße Kopie
sei. Sie ist vielmehr Konstruktion - ein

Gesichtspunkt, der sich wie ein roter Fa¬

den durch die Abhandlungen zieht.

Selbstverlust und Selbsterzeugung gehen
dabei eine verwickelte Komplizenschaft
ein.

Mimesis bedeutet Nachempfinden ohne

Objektivierung. Sie soll einen Ausweg bü¬

den aus der Vorschrift eines Subjekt-Ob¬
jekt-Dualismus, der - so ebenfalls eine

durchgängige Überzeugung der Abhand¬

lungen - der lebendigen Erfahrung ein

Muster aufprägt, das zwangsläufig in Ver¬

kennung mündet. Durch magische Bezie¬

hungen zum Gegenstand, wie sie für die

Kindheit typisch sind, wird bloße Objek¬
tivität überschritten und zugleich die Zen¬

traütät eines reflektierenden Subjekts be¬

stritten. Einen mimetischen Prozeß im

Rahmen der Weltaneignung und der Ent¬

wicklung der Psyche zu begreifen, bedeu¬

tet, Anähnelung und Differenz gleicher¬
maßen zu beachten, und damit ein konsti¬

tutives Zwischengeflecht, das die Gegen¬

überstellung von Kind und Erwachsenem

und die von Subjekt und Objekt unterläuft.

Stephan Stings Abhandlung widmet

sich dem Zusammenhang von „Schrift

und Subjekt" (S. 45-69). Es wird deut¬

lich, daß die in unserer okzidentalen Tra¬

dition vertraute Subjektkonzeption eng

verknüpft ist mit der sich entwickelnden

Literalität. Die Vorstellung eines „selb¬

ständig existierenden Subjekts" beruht

auf den Ordnungs- und Strukturierungs-

leistungen der Schrift, die kulturelles Wis¬

sen als Bestand habhaft werden läßt.

Schrift ist in dieser Perspektive ein Me¬

dium im starken Sinne des Wortes: Sie

repräsentiert ein Zwischenreich zwischen

Subjekt und Welt, Subjekt und Mitsubjek¬
ten und zwischen dem Subjekt und sich

selbst. Ihr Status ist ambivalent. Sie er¬

möglicht einerseits die Selbständigkeit des

Subjekts und andererseits dessen Ver¬

wicklung mit kulturellen Beständen.

„Schrift wird als Selbsttechnik zu einer
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spezifischen Art des Umgangs mit sich

und anderen" (S. 68). Ganz ähnlich wie

Mimesis beugt sich die Schriftlichkeit

nicht der Alternative von Kopie und Ori¬

ginal. Sie bedeutet Abweichung, subjek¬
tive Markierung im Objektiven.

Schrift als Selbsttechnik verbindet sich

heute mit modernen elektronischen Medi¬

en. Marie-Anne Berr greift die anthro¬

pologische Relevanz dieser Entwicklung
unter dem Thema „Anthropologie der

medialen Technologie" (S. 70-97) auf.

Den Beisetzungen des Subjekts gesellt
sich heute die Rede vom Ende der Schrift

zu - voreilig, wie wir wissen. Dennoch

verweisen diese Einschränkungen auf ver¬

änderte Selbstverständnisse des Men¬

schen, und hier liegt die anthropologische
Relevanz der Thematik. Die wachsende

Bedeutungslosigkeit des Materialen, wie

sie sich in der Miniaturisierung der Geräte

genauso anzeigt wie in Simulationen von

Realität auf dem Gebiet von Telepräsenz
und Cyberspace, bringt nicht den Tod des

Menschen hervor, sondern dessen Trans-

figuration. Virtuelle Realitäten ermögli¬
chen einen Eintritt ins Medium und ver¬

wischen die Differenz von Subjekt und

Objekt. Sie realisieren die Zwischen¬

sphäre als Traum von Zeichen, die nichts

mehr repräsentieren. Der Selbstverlust

des modernen Subjekts wird restlos ausge¬

glichen durch eine symbolische Selbster¬

zeugung. „Das Anthropologische im Sinne

des Menschlichen als mediale Technologie,
als kontextuelle Sprache wird absolut."

(S. 73) Die konsequente Entfaltung der

technomorphen Selbst- und Weltinterpre¬
tation des Menschen, die von Descartes

ausgeht und in Turings Konzeption gip¬
felt, verursacht eine Universalität des An¬

thropologischen. Nichts existiert mehr au¬

ßer den sprachlichen Konstruktionen, die

selbst nichts anderes sind als Operationen
von Beobachtern. Systemtheorie und

Konstruktivismus scheinen die einzig ver¬

tretbaren Antworten auf den konstatier¬

ten Referenzverlust zu sein.

Dieser bedrückenden Vision einer im¬

materiellen Welt, die von Subjekten

sprachlich erzeugt wird, welche sich als

symbolische Maschinen darin wiederfin¬

den, folgt die Abhandlung von Bernhard

Dieckmann zum Thema „Erfahrung und

Lernen" (S. 98-113). Tenor der Ausfüh¬

rungen ist die Anerkennung einer „provi¬
sorischen Anthropologie", die zwar auch

den Mangel an einem direkten Zugang zur

Natur von Welt und Mensch voraussetzt,

die aber die Versagung einer solchen Evi¬

denz produktiv umgestaltet in ein Kon¬

zept des „homo discens et disponibüis".

Erfahrung wird dabei als konstitutiert und

konstitutiv eingeführt. Allerdings domi¬

niert in den Ausführungen der konstitu¬

ierende Zug. Diese Produktion von Sinn

in Erfahrungsvollzügen wird in der Per¬

spektive einer historischen Anthropologie
überzeugend entfaltet. Es wird einsichtig,
daß Lernen als Erfahrung im Verlaufe der

Geschichte seine Bedeutung entschei¬

dend geändert hat. Während es in tradi¬

tionalen Gesellschaften ein problemloses
Mitgehen, Gewöhnen und Einüben von

überlieferten Praktiken und Sichtweisen

meinte, bezieht sich Lernen als Erfahrung
heute grundsätzlich auf kontingente Si¬

tuationen, für die es keine Gewöhnungs¬
vorschriften geben kann. Weder eine wis¬

senschaftlich beglaubigte Naturausstat¬

tung noch eine metaphysische Absiche¬

rung des Telos seiner Existenz können

dem Menschen Orientierungen geben. Es

bleibt ihm, Erfahrung mit seinen Erfah¬

rungen zu machen. Seine „exzentrische

Positionalität" (H. Plessner) und seine

grundsätzliche Unbestimmtheit verwei¬

sen dabei nicht auf einen Mangel, etwa im

Sinne seiner Erziehungsbedürftigkeit,
sondern auf seine prinzipielle Offenheit.

Lernen wird zu einem vorwiegend selbst¬

bezüglichen Prozeß als Antwort auf eine

kontingente Welt, die jeden direkten Zu¬

gang verwehrt.

Michael Wimmer demonstriert die

Möglichkeiten und Aufgaben einer histo-
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rischen Anthropologie an der „Frage des

Anderen" (S. 114-140). Es geht darum,

das „Unabgegoltene" der anthropologi¬
schen Fragestellungen in Erinnerung zu

rufen. Eine Vergessenheit im radikalen

HEiDEGGERschen Sinne ist dafür verant¬

wortlich, daß der Andere in seiner Unfaß-

lichkeit nicht in den Blick kam. Der

Andere wurde vielmehr selbst in den dia¬

logischen Traditionen vom Selbst her,

gleichsam als dessen Doublette, begriffen
und damit vereinnahmt, also in seiner un-

hintergehbaren Andersheit verfehlt, was

keine theoretische Harmlosigkeit dar¬

stellt, sondern fatale Folgen hat: „Aus

einer dualen hier:ego - dort:alter-Bezie-

hung wird im Handeln zwangsläufig eine

Duellbeziehung." (S. 126) Anthropologie
wird umgestaltet zu einer Anthropologie
vom Anderen her. Damit schleicht sich

eine hierarchische Ordnung der Wissens¬

felder ein. Der Andere wird zum Grund¬

thema, zum basalen Fragehorizont (vgl.
S. 138). Die Annullierung des Anderen

im Wissen kann nur aufgehoben werden

in der Substituierung von Erkenntnis

durch Erfindung. Eine Anthropologie in

diesem Sinne nähert sich der Ästhetik und

„Anthropoetik" (vgl. S. 139) und verge-

schwistert sich mit einem sprachlich fun¬

dierten Konstruktivismus.

Jörg Zirfas widmet sich in der letzten

Studie des Bandes dem „Glück als Relais

von Ethik und Anthropologie" (S. 141 bis

165). Glück ist ein seit dem Philanthropi¬
nismus lange vernachlässigtes Thema des

pädagogischen Diskurses. Die Rezeption
von Kants Pflichtethik trug zu einer dies¬

bezüglichen Sprachlosigkeit bei. Anthro¬

pologie kann Ethik nicht normativ stüt¬

zen. Ebensowenig kann Pädagogik als

angewandte Anthropologie fungieren.
Die Felder überschneiden sich vielmehr

durch wechselseitige Implikationen. Die

Schaltstelle, der Zirfas seine Aufmerk¬

samkeit widmet, ist Glück, der Flucht¬

punkt, in dem sich Schmerzflucht als

Folge der Leidensfähigkeit des Men¬

schen, Wunschbefriedigung und erfüllte

Zeitlichkeit treffen.

Die in dem Band versammelten Ab¬

handlungen verdienten aufgrund ihres

Theoriereichtums und ihrer eigenwilligen
Deutungen jeweils eine ausführlichere,

gründlichere Auseinandersetzung, als es

hier möglich ist. Wenn abschließend Ten¬

denzen markiert werden, so ist das unver¬

meidlich ungerecht gegenüber den vielfäl¬

tigen und anregungsreichen Perspektiven.
Dennoch sollen Grundlinien des Beden¬

kens genannt werden: Zum einen herrscht

in den Analysen ein konstruktivistischer

Blick vor. Obgleich in Wulfs Abhand¬

lung über Mimesis die magische Bezie¬

hung zu den Dingen in Erinnerung ge¬

bracht wird, Dieckmann den konstituier¬

ten Charakter von Erfahrung erwähnt und
schließlich im Ausblick Bedingungen vor

jeder Konstruktion angedeutet werden,

tritt der Beitrag der Dinge zunehmend zu¬

gunsten ihrer symbolischen Produktion

zurück. Sprachliche Erzeugungen werden

in gewissem Sinne zu einer Wirklichkeit

erster Ordnung. In welcher Weise unsere

Welt daran beteiligt ist, daß wir sie so und

nicht anders zur Sprache bringen, wird

nicht behandelt. Das hängt zum anderen

damit zusammen, daß Wissenskonstruk¬

tionen vor unseren leiblichen Antworten

auf eine Welt, mit der wir verwickelt sind,

dominieren. Vielleicht beglaubigt diese

Privilegierung ein historisch bestimmtes

Selbstverständnis des Menschen als sym¬

bolische Maschine, und vielleicht sollte

hier eine Frage aufbrechen, die sich um¬

standslos zu den vielen Fragen gesellen

kann, mit denen dieses wichtige Buch uns

produktiv beunruhigt.

Prof. Dr. Käte Meyer-Drawe

Universität Bochum, Postfach 102148,

44780 Bochum


